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BAUTEN FUR DEN KULTURKANTON

von Martin Frohlich

ETWAS GESCHICHTE

Der Kanton Aargau ist eine der ganz wenigen Schopfungen Napoleons, die bis in un-
sere Zeit hinein Bestand haben. Mit der Unterzeichnung der Mediationsakte am
19. Februar 1803 im Palais des Tuileries in Paris hat die Geschichte des Kantons begon-
nen. Erist damals aus der Zusammenlegung der helvetischen Kantone Aargau, Baden
(seit 1798) und Fricktal (seit 1802) entstanden, die ihrerseits vorher Untertanenlinder
(Berns und Osterreichs) oder Gemeine Herrschaften (die Grafschaft Baden und die
Freien Amter) gewesen.

Die Helvetik — die wohl immer noch verkannteste Periode der Schweizer Ge-
schichte — hatte nach Niederringung der alten «Gnédigen Herren» durch die franzosi-
sche Armee des Ersten Konsuls Bonaparte hoffnungsvoll durch die Ausrufung der Men-
schenrechte im Rathaus von Aarau begonnen. Viele Ideen, die damals entwickelt wor-
den waren, konnten erst nach Grindung des Bundesstaates 1848 verwirklicht werden.
Die Ideen stammten fast ausnahmslos von Leuten, die in den ehemaligen Untertanen-
lindern gelebt hatten. Namen wie Laharpe, Stapfer und Rengger priagten die kurze
Frist, die Napoleon der «Neuen Ordnung» liess, bevor er sie in den Zwisten zwischen
den Foderalistenund den Zentralistenzum Einsturz brachte, um nunselberals Friedens-

stifter der Eidgenossen aufzutreten.

DER KULTURKANTON

Dass die kithnste Schéptung der Mediation, der Kanton Aargau, Bestand haben
konnte, verdankte dieser Kanton der kurzen Phase der Teileigenstandigkeit wahrend
der Helvetik. Ohne diese ware das kiinstliche Gebilde wohl spatestens durch den Bun-
desvertrag der Langen Tagsatzung von 1815 zerschlagen worden. Viele giinstige Ein-
fliisse — von denen die Rulturgesellschaft (die Patrioten und Intellektuelle aller Kantons-
teile unter der Leitung von Heinrich Zschokke vereinigte) nicht die geringste war -
konnten die Landesteile so zusammenkitten, dass dieser Kitt, zusammen mit der Angst
vor den grossen Nachbarn Ziirich und Bern, die drei ehemals helvetischen Kantone
sogar in den Kriegswirren und Naturkatastrophen der Jahre 1812/15 und tber den
Wiener Kongress hinweg zusammenhielt. Nachdem der Aargau den Bundesvertrag
von 1815 als selbstandiger Partner der andern 18 Kantone mitunterzeichnen konnte,
ging er daran, seiner Selbstindigkeit und Landesherrlichkeit auch architektonischen
Ausdruck zu verleithen. Die Reihe dieser Leistungen, die mit dem Beitrag der Stadt
Aarau als Hauptstadt der Helvetischen Republik, der Neuanlage der Laurenzenvor-
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Abb. 1. Aarau. Der Erweiterungsplan von 1798 von J. D. Osterrieth

stadt als Wohnstrasse fiir die zu erwartenden Beamten, beginnt und bis zum Neubau
der Kantonsschule, ja bis zum Neubau des Kunsthauses 1957-1959 reicht, ist héchst
beachtlich und einen Tour d’horizon wert.

DIE WICHTIGSTEN BAUTEN FUR DEN KULTURKANTON

Wenn man nicht nur die «Staatsbauten» zur architektonischen Gestalt des Kantons
zahlt, sondern auch diejenigen Gebiaude, die entweder von andern 6ffentlichen Han-
den oder von Privaten zur Formierung des Kulturkantons errichtet worden waren, er-
gabe das eine fast unendlich lange Liste. So haben natiirlich die Badehotels in Baden
und Schinznach - dem Griindungsort der Helvetischen Gesellschaft —sicher weit mehr
zur Kultur im Aargau beigetragen als etwa die Kaserne in Aarau. Selbstverstandlich ist
Heinrich Zschokkes Blumenhalde in Aarau das Gefass des eigentlichen Kulturzen-
trums im Aargau — mindestens solange Zschokke gelebt hat. Weil aber der Kulturbo-
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den im Aargau zur Zeit der Kantonsgrindung und der darauffolgenden Industrialisie-
rung des Gebiets auch fiir das Bauwesen so fruchtbar war, sollen hier Bauten genannt
werden, die entweder in ithrem architektonischen Ausdruck oder wegen ihrerspeziellen
Funktion fiir den damaligen Aargau wichtig sind. Ob der Bautriger dabei die Offent-
lichkeit oder ein Privater waren, fallt dabei nicht ins Gewicht.

DIE HAUPTSTADTI AARAU

Noch heute pflegen die Birger anderer aargauischer Kleinstadte die Aarauer wegen
ithres helvetischen Hauptstadttraums — er dauerte ein halbes Jahr — zu hanseln. Doch
was 1n dieser kurzen Zeit nur auf dem Papier Gestalt annahm - etwa J. D. Osterrieths
Erweiterungsplan fiir Aarau vom April 1798 (Abb. 1) — wurde bis zum Ersten Welt-
krieg doch erstaunlich deutlich realisiert: eine der wichtigen stadtebaulichen Leistun-
gen des 19. Jahrhunderts in der Schweiz. Neben den Wohnhidusern der Laurenzenvor-
stadt entstanden in den ersten 3o Jahren des jungen Kantons aber auch Villen an den
Ausfallstrassen nach Buchs, Suhr und Kiittigen, deren Besitzer zu den Hauptern der
Kulturgesellschaft und der kulturtragenden Schicht der Aarauer gehorten: Herzog von
Effingen, Vater Meyer, Zschokke und Sauerlander. Dass dabei Architekten wie Wein-
brenner, Hans Caspar Escher und Ehrenberg zugezogen wurden, ist bei der damals
weit offenen Informiertheit fast selbstverstandlich. Nicht nur die prominenten Biirger,
auch der Staat selber baute. Er liess 18111819 den ehemaligen Gasthof Lowen am

Abb. 2. Aarau. Regierungs- und Grossratsgebidude vom Oberen Tor aus, die Vordere Vorstadt im Vorder-
(—"I-llrl(,l
[=
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Abb. 5. Aarau. Lau-

renzenvorstadt. Die

Kaserne des Badener
Architekten

J.C. Jench, 1847/49

Abb. 4. Aarau. Die
alte Kantonsschule,
1894—-gb von Clurjel
und Moser

Ende der Vorstadt zum Regierungsgebdude umbauen. Dabei waren Osterrieth von
Bern und Escher von Ziirich Experten. Der Brugger Baumeister Hemmann (der auch
das Siulenhaus an der Laurenzenvorstadt baute) errichtete das Grossratsgebaude mit
der Kantonsbibliothek (1822-1850). Damit entstand in Aarau das erste der ganz weni-
gen Parlamentsgebiude in der Schweiz, die in der Architekturtradition des revolutio-
niren Frankreich stehen (Abb.2). Die Gruppe von Regierungs- und Grossratsgebdaude
in Aarau gehort zum Wertvollsten dieser Art und dieser Zeit.

Zu den Staatsbauten in Aarau ziahlen auch die Kaserne des Badener Architekten
J.C.Jeuch (Abb.3) und die beiden Kantonsschulen, dasjetztige Amtshaus an der Lau-
renzenvorstadt und der « Neubau» von 1894-1896 von Curjel und Moser (Abb. 4).
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Abb. 5. Lenzburg. Flugbild der kantonalen Strafanstalt, 1864

DIE STRAFANSTALT IN LENZBURG

1858 eroflnete der Kanton Aargau in Lenzburg die kantonale Strafanstalt in provisori-
schen Raumlichkeiten. Der heute noch intakte Neubau wurde 1864 bezogen (Abb. 5).
Die vollkommen symmetrische Anlage aus vier Zellen- und einem Verwaltungstrakt
um eine Zentralhalle mit Betsaal dartiber ist folgerichtig um einen zehneckigen Zen-
tralbau angelegt und von einem fiinfeckigen Hof umgeben.

So trifft man in Lenzburg fast unvermutet auf eines der vollkommensten Exem-
plare jener Strafanstalts-Architekturen, tiber die sich Fachleute des Strafvollzugs und
Architekten seit der Aufklarung immer wieder Gedanken gemacht hatten. Die Bauten
sollten ja zur Besserung der Insassen und zur Erziehung des Volkes dienen.
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Abb.6. Konigsfelden. Die kantonale Heil- und Pflegeanstalt, 1868 begonnen

DIE HEIL- UND PFLEGEANSTALT IN KONIGSFELDEN

Kaum war die Anstalt in Lenzburg vollendet, begann der nun schon 6ojihrige Kanton
1868 die Arbeiten am Neubau der Heil- und Pflegeanstalt Konigsfelden, die vorher be-
reits in den ehemaligen Klostergebauden untergebracht gewesen war. Die Pliane
stammten wahrscheinlich von Kantonsbaumeister Carl Rothpletz, der dabei vom in-
itiativen und auch im internationalen Spitalbau versierten ersten Direktor Edmund
Schaufelbiithl unterstiitzt wurde (Abb.6). Auch in dieser Baugattung hat der Aargau
damit fiir Schweizer Verhiltnisse ganz Erstaunliches geleistet. Es gibt in der Schweiz
grossere Anstalten — etwa das Ziircher Burgholzli oder die Anstalt Miinsingen. Diese
Anlagen sind aber jiinger. Der Bau zeigt heute noch ein auch fiir solche Anlagen damals
selbstverstandliches Reprasentationsbediirfnis im Hauptgebédude, aber auch eine logi-
sche funktionelle Disposition, die trotz den fiir die Klinik notwendigen Abbriichen und
Umbauten spiirbar geblieben ist.
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Abb. 7. Zofingen. Blick in den Hof des Primarschulhauses, 1876/77 nach Plinen von Felix Wilhelm Kubly
fertiggestellt von Joh. Jakob Breitinger

DIE SCHULEN IM AARGAU

Fiir den biirgerlichen, fast betont unaristokratischen Aargau, der in Birr Heinrich Pe-
stalozzis letzte Ruhestitte birgt, war Volksbildung und Schule von Anfang an ein wich-
tiges Anliegen seiner sozialen Arbeit. Es kann also nicht verwundern, dass Schulbauten
in jedem Dorf'entstanden. Je nach Grosse der Ortschaft und der Klassenverbinde bau-
ten die Gemeinden grossere oder kleinere Schulhéduser, deren Organisationsformen
recht vielfdltig sind (Abb. 7).

DER KANTON KANN ES SICH LEISTEN:
INDUSTRIEBAUTEN IM AARGAU

Die ehemalige Berner Kornkammer und die ehemaligen Untertanenlinder anderer
Orte begannen nach der Befreiung von den Zunftgesetzen der Alten Eidgenossenschatft
in thren Fluss- und Bachtélern eine recht starke Industrie aufzubauen. Textilindustrie
an den Unterlaufen von Aare, Reuss und Limmat — so die Kunzschen Spinnereien in
Windisch — Strohindustrie im Freiamt und die Tabakindustrie im Bezirk Kulm. Dazu
kamen lokale Spezialitaten: Druckerei und Chemie in Zofingen, Maschinenindustrie
in Baden, Brauereien in Rheinfelden. Zement in Wildegg.

Einige der Industrieanlagen dieser Epoche sind erhalten, so als ganz ausserordent-
liche Anlage der « Hammer» in Aarau, der wohl zu den eindriicklichsten frithen Indu-
striequartieren in der Schweiz gehort, die Spinnereien in Windisch, Rupperswil und
Wettingen (Abb. g), deren Kosthduser (Arbeiterwohnungen) zum Teil noch bestehen,
und als einmaliger Komplex die Brauerei Feldschlésschenin Rheinfelden (Abb. 8). Die
Firma erhielt bei ithrer Grindung 1874 diesen Namen zur Erinnerung an die Brauerei
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in Braunschweig, in der der erste Braumeister Roniger withrend seiner Wanderjahre
Station gemacht hatte. Die ehemalige Anilinfabrik, in der die Brauerei untergebracht
war, bekam erst von den 188oer Jahren an durch Um- und Anbauten ihren Schlosscha-
rakter, den markanten Turm sogar erst 1928. Diese Brauerei gehort aber zu den ge-
pllegtesten und ganz bewusst im Hinblick aufs Ganze ausgebauten Anlagen und damit
auch zu den kulturellen Leistungen des Aargau.

Abb.g. Wettingen. Spinnerei an der Limmat



	Bauten für den Kulturkanton

